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Methoden des Tiergarten- und Wildlifemanagements / 
Conservation 

 
 
 
Was bedeutet Zoo, Tiergarten, Wildpark? 
 

• Einrichtungen, die Bestände von Wild- und Haustieren halten und den 
Besuchern zeigen. 

• Vom Menschen bestimmte bzw. gegebene und begrenzte Fläche, welche 
mehr oder weniger „gestaltet“ ist. (künstlich, naturalistisch, etc.) 

• Natur aus zweiter Hand 
• Kurze Geschichte der zoologischen Gärten 
 

1. Kultphase: z.B. Bärenkult/Steinzeit; Ägypten (Tiergottheiten); China 
 
2. Profanphase:  
     a. Nutzbarmachung (Weg von Wildtier, über zahmes Wildtier, hin   

 zum Haustier) 
            b. Lustbarmachung: Tierkämpfe, Machtsymbol, über Natur    
 herrschen 
 

3. wissenschaftliche Phase: Beginn 16./17. Jht., Florenz (Medici),   
wichtige Künstler: Raffael, Leonardo da Vinci 
Frankreich: Ludwig XIV. (Versailles), Ludwig XV. (Zeitgenossen: 
Buffon, Linné, Daubenton, Curvier) 
Gründung Hellbrunn(1611-1619), Schönbrunn (1752) 
 

4. nach Napoleon ( ab 1809), Entwicklung des Bürgertums, Gründung 
der Großstadtzoos (London 1829, Dublin 1830, Amsterdam 1851, 
Frankfurt 1874, Köln 1860, Berlin 1844) 



 2
 
Was bedeutet Tiergartenbiologie, Zoobiology, etc? 
 
H.Hediger (1942) Wildtiere in Gefangenschaft – Ein Grundriss der 
Tiergartenbiologie: 
....Grenzgebiet verschiedener Disziplinen… z.B. von Zoologie zur humanen 
Psychologie, von der Ökologie bis zur Pathologie. 
Die Schimpansenbeobachtungsstation von Köhler auf Teneriffa stellt den 
eigentlichen Beginn der biologisch-psychologischen Arbeitsrichtung dar. 
 
 
Hauptkapitel der Lehrveranstaltung: 
 
I. Freileben und Gefangenschaft 
 
II. Raumproblem 
 
III. Nahrungsproblem (wird nur am Rand behandelt) 
 
IV. Problem der Tier – Mensch – Beziehung 

 
 
 
 
 
 
I. Freileben und Gefangenschaft 
 
 
Habituation: … sich an wiederholt auftretende Reize (sowohl mit positiven als 

auch negativen Folgen) gewöhnen und darauf nicht mehr zu 
reagieren. Negativer Lernvorgang d.h. vorhandene 
Antwortbereitschaft wird abgebaut (z.B. Fluchtverhalten) 
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Wildtier: Verhalten abhängig von Umweltreizen. Bedeutung der menschl. 

Gesellschaft und ihrer Kultur, der menschl. Populationsdichte 
(Strassen, Bahnschienen, Wanderer, Biker,…) und vor allem von der 
Jagd bzw. Nicht-Jagd 

                

              Wildtier: „unberührte Natur“ „freie Wildbahn“ „Freiheit“ !??! Diskussion    

                              Umweltgeschädigte Wildtiere  

 
 
zahmes Wildtier: Gewöhnung an Umweltdinge, Reize lernen. Im Extremfall 

auch auf militärischen Truppenübungsplätzen – Standort 
vieler Schutzgebiete z.B, in der ehemaligen DDR 

                            Gewöhnung an Touristen und fahrende Autos ( in 
Nationalparks etc.) 

 

  

 

 
 
Haustier: großer Unterschied zu zahmen Wildtieren (Beachte spezielle Kriterien 

der Haustierwerdung wie z.B.: Reduktion Gehirngewicht 
 
 
verwildertes Haustier: Antwort auf Reiz bleibt erhalten = archaische Reserve (R.Bilz) 
                                     Beachte Verhalten mancher Hausrinder bei Almabtrieb (scheu) 
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Freileben und Gefangenschaft: Was hat sich in den letzten 50 Jahren 
verändert, was ist gleich geblieben? 
                                      
 
Gleich geblieben:  

• Grundprinzipien (Habituierung, wild, zahm, Zaun, kein Zaun) 
• Kritik und Stellungnahmen meist extrem laienhaft, anthropomorph 
• Attenborough:“ Mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung lebt heute in Städten 

und hat keine wirkliche Beziehung zu wilden Tieren und Pflanzen.“ 
      Zoos in Städten !!! 
• Zoos mit kleinen, mittleren und großen Gehegen 
• Raumquantität hat mit Raumqualität nichts zu tun 
• Semireservate für Auswilderungsprojekte 
•  Nationalpark, Schutzgebiete unterschiedlicher Schutzstatus,  
     Jagd verboten/erlaubt  
 
 
 

Änderung: 
 

• Wissenszuwachs 
• Technik 
• Kapital, Wohlstand -> Erreichen von Zielen ( unabhängig von Wissen) 
• Wertschätzung -> Zeitgeist, Kultur 
• Größenverhältnisse von Zoos wie künstliche Nationalparks (Orlando) 
• Normen, Gesetze – Normen manchmal Divergenz zu Wissensstand 
• Semireservate nicht nur für Auswilderung, sondern auch zur Rehabilitation 

bedrohter/konfiszierter Wildtiere 
• Ziele:  

1. Natur- und Artenschutz 
      siehe Anhänge 1. IUCN Strategie Erhaltung 

                                           2. Populationsmanagement 
2. Wissenschaft 

siehe Anhänge   3. Beispiele f. künstl. Fortpflanzung in Zoos 
                           4. Vorteile von künstlichen Reproduktionstechniken  

3. Education 
 

 der Zoo als Erholungs – und Unterhaltungsstätte kann bleiben, ist aber 
diesen Zielen untergeordnet. Der Zoo als Unterhaltungspark, gemacht 
von Finanzverwaltern, ist sicherlich ein Auslaufmodell 
  
siehe Anhänge:  5. Statements über die Rolle der Zoos im Naturschutz 
                           6. Weltverteilung von Zoos + Zooverbänden 
                           7. Zoobesucherzahlen 
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• Tierpfleger: bessere/breitere Ausbildung, diese ist obligat (EU – Lizenz) 
 

 Ziel aller Änderungen ist die Erfüllung der Welt – Zoo- und Aquarium – 
Naturschutzstrategie 
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II. Raumproblem 

Unterscheide Raumquantität und Raumqualität im Sinne von H. Hediger 

psychologischer Raum:  
 

- Bedeutungswandel des Menschen (Berggorilla, Netzgiraffe, Gepard  s.o.) 
- Extremfall Transportkiste (vgl. Gorillatransport /menschl. Stimme Elefant in  
   Hannover) 
- Fluchtdistanz: optisch, akustisch, olfaktorisch gesteuert. Fremdes wird   

grundsätzlich gemieden, Vertrautes wird gesucht; Lernverhalten 
 

   

  

 
 

physiologischer Raum: 

- ist Tier Selbstversorger? 
- temporärer Selbstversorger – Vegetation; Verteilung der 

Nahrung im Raum 
-  Nahrungsmenge bestimmt Tierdichte 
- soziale Faktoren: Geschlecht, Alter, spezielle Reizsituation mit 

jeweiligem Schwellenwert ( Okawango/restliches Afrika) 
- Habituation, Gewöhnung, Lernen (Verhalten in Nationalparks), 

Dressur 
- Wichtigkeit des Zeitbudgets für Nahrungsaufnahme (feeding 

enrichment) 
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Sicherheit : 
 

- für Tierpfleger, Besucher, etc. 
- für Tiere (Grabenprofile, Zäune, etc.) 

 
            Sicherheit für Tiere: 

• Angst, Flucht, Versteck, Angriff 
• Fluchtmöglichkeit, mögliche Verstecke 
• Heim I. Ordnung/ II. Ordnung/ III. Ordnung (worst case) 
• Verhaltenskenntnis = Sicherheit; z.B. Verhalten bei 

Begegnung Mensch-Wildtier ( z.B.:Maasai –Löwen) 
• Plastizität des Verhaltens 

altes – junges Tier 
zoogeboren, habituiert, Wildfang, aus anderem Zoo 
z.B. Lernverhalten Geier 
 

            Sicherheit – Territoriumsgrenze: 
 

• Territorium ist bekannter, vertrauter Lebensraum 
• Warum „Ausbrechen“ -> unbekannter Lebensraum 
• Technik Territoriumsgrenze, Erkennbarkeit, Stress (Trocken/Wassergraben,  

        Zaun) 
• Habitat, wesentlich von Raumqualitäten geprägt. Zeitweise aber auch von 

notwendigen Mindestdistanzen (z.B. Leopard –Baum, Deckung, Fels) 
• angeborenes Verhalten muss stattfinden können; z.B. „Ablieger“ ->   

spezieller Bodenaufbau, Höhlen etc. 
• temporäres Verhalten  Schwellenwert beachten!!! 

- bei Jungtieren, bei der Jungenaufzucht, bei alten und/oder kranken   
Tieren 

     - bei Transportvorbereitung, z.B. Gewöhnung an Transportkiste -> wird 
Heim 

     - bei Verlust der Rangordnung ; z.b. Antilopen, Wolf 
• Vorbereitung für Auswilderung (Artenschutz) Notwendigkeit von   

        Semireservaten 
     Przewalski, Alpensteinbock, Luchs, Eule, Greifvogel 

- Alter der Tiere; unerwünschte Habituierung, Plastizität    
           des Verhaltens, spezielles Training (Beutegreifer) 

- Einfluss des Menschen zurücknehmen 
 
 

siehe Anhang: 8. Konsensdokument 
                                    sehr kritischer Punkt! 
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Lernen – Spielen – Verhaltenstraining      Ziele sind unterschiedlich !!!! 
 

• Fördern durch fordern   Überforderung/Unterforderung (Kummer, Rigi 2003 
siehe Konsensdokument) 

• Umweltdinge variabel – lernen 
• Fördern der Belastbarkeit; Gewöhnen an Wechsel – Vermeidung von zuviel 

Konstanz 
• Vorbereitung für freie Wildbahn: wechselnder Tourismus, wechselndes Klima 

(Jahreszeiten), wechselnde „Konkurrenz“ (Weidetiere, Haustiere, Ressourcen) 
• Lebensraumgestaltung = Qualität inkludiert Enrichment 

z.B. Co-Haltung, unterschiedliche Futterzeiten, bewusster Wechsel 
(schwierig); z.B. Afrikaanlage Sbg. 
Tierpfleger ist Verhaltenstrainer 
 

Co – Haltung 
 

• Großgruppenhaltung Vorteile/Nachteile 
• permanente Anforderung, Druck 
• Nonsense: Einzelhaltung von sozialen Tieren; z.B. Antilopen, Hornträger nur 

♂ oder♂ + ♀, häufig Raumproblem /Quantität 
• unterschiedliche Bedürfnisse; biologisch über- bzw. unterlegen, graser/ 

browser, Zeitbudget etc. 
 
 
 

 
 

 

 

Fehlende Kapitel werden, soweit in der Vorlesung behandelt, nachgetragen 
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IV. Problem der Tier – Mensch – Beziehung 
 
Zoo international ( Tier/Mensch bzw. Mensch/Tier Beziehung) 
 
1993 Welt-Zoo-Naturschutzstrategie, gemeinsam mit IUCN,WWF und WAZA 
 
2004 Welt- Zoo -und Aquarium- Naturschutzstrategie, gemeinsam mit   
IUCN,WWF und WAZA  
 
1993 Basisstrategie. Weg: Menagerie – Zoo – Artenschutzzentrum 
 
2004 Strategie neu: 1. detailliert (von zahlreichen Arbeitsgruppen) 
                                 2. Handbuch mit Hilfsmitteln 
                                 3. Bedeutung für den Natur- und Artenschutz 
 
Siehe: www.waza.org/conservation/wzans.htm 
siehe „Die Strategie“ Kapitel 1-9 
 
Zukunft: Koppelung der Zoos mit dem Schicksal der Natur spielt eine zentrale 
Rolle 
Praxis: Differenz zwischen Wunsch und Wirklichkeit 
 

 
 
  
 



 10
Anhang 1: IUCN-Strategien 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 11
Anhang 2: Populationsmanagement 
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Anhang 3:Künstl. Fortpflanzung in Zoos 
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Anhang 4: Vorteile der künstl. Reproduktionstechniken 
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Anhang 5: Statement über die Rolle der Zoos im Naturschutz 
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Anhang 6: Weltverteilung der Zoos + Zooverbände 
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Anhang 7: Zoobesucherzahlen 
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Anhang 8: Konsensdokument 
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ANHANG: 
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